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ZWEITES KAPITEL .

Die etruskische Baukunst ,

Die Griechen traten vom Schauplatze des gefchichtlichen Lebens ab , um in Ge
[?̂ j

cht"
der unterfchiedlofen Malle des römifchen Weltreiches aufzugehen . Aber fie gingen Stellung ,
nicht darin unter . Obwohl unterjocht , prägten lie ihren Befiegern den Stempel
ihrer Cultur fiegreich auf . Befonders aber traten die Römer die Erbfchaft deffen
an, was jenes hochbegabte Volk in den bildenden Künften hervorgebracht hatte ,
nicht allein indem fie die Fülle idealer Schöpfungen , mit welchen die griechifchen
Städte und Gebiete überreich prangten , als willkommene Kriegsbeute heim -
l
'
chleppten , um ihre Tempel und Paläfle damit zu fchmücken , fondern noch weit

mehr , indem fie den Styl jener Kunft auf die eigene übertrugen . Aber es fehlte
auch nicht an felbftändigen einheimifchen Elementen , namentlich in der Archi¬
tektur , mit denen dann die griechifchen Formen eine eigenthümliche Verbindung
eingingen . Forfchen wir nach dem Urfprung jener einheimifch italifchen Kunft-
weife , fo werden wir auf die Etrusker geführt , die demnach eine beachtens -
werthe Zwifchenftellung in der Gefchichte der Kunft einnehmen . Nur aus der
Kenntniß griechifcher und etruskifcher Architektur wird das Verftändniß der
römifchen gewonnen .

Unter den alten Völkern Italiens nehmen die Etrusker eine höchft merk - Charakter
würdige , in vieler Beziehung räthfelhafte Stellung ein. Ihre früheften Bauwerke Volkes ,
zeigen eine unverkennbare Aehnlichkeit mit den fogenannten kyklopilchen Denk¬
mälern , die wir auf dem Boden Griechenlands verbreitet fanden . Selbft in ihren
fpäteren Werken fleht die Kunft der Etrusker dem Charakter jener alten Monu¬
mente nahe , fo daß es fcheint , als ob fie ihn zu einer höheren Entwicklung
durchgeführt haben , während umgekehrt der Geift der eigentlich griechifchen
Kunft dem jener älteren gerade entgegengefetzt war . Auch im Charakter des
etruskifchen Volkes finden wir einen entfchiedenen Gegenfatz gegen den der
Griechen . Erhob fich bei diefen Alles zur Höhe einer idealen Anfchauung , fo
hafteten die Etrusker an einer einfeitig verftändigen , reflectirenden Sinnesweife .
Diefe fpricht fich klar in der Geftalt ihres ftaatlichen Lebens aus . Der Trieb nach
individueller Entwicklung , dies Erbtheil der abendländifchen Völkerfamilie , war
ihnen mit den Griechen gemeinfam und gab auch bei ihnen einer Anzahl von
Städten das Leben , welche fich einer bürgerlich freien Verfaffung erfreuten . Allein Verfaffung .
die Verbindung der einzelnen unter einander war einestheils nicht durch folche
ideale Bande geknüpft wie bei den Griechen durch die gemeinfamen heiligen
Spiele, entbehrte alfo jenes höheren begeifternden Schwunges ; auf der anderen
Seite aber war fie auch nicht fo locker , nicht fo fehl- beeinträchtigt durch den
Trieb nach perfönlicher Selbftändigkeit der Einzelftaaten wie dort , fondern ftreng
und ftraff angezogen durch gefetzliche Beftimmungen , durch das Recht feierlicher
Verträge . Die nüchtern verftändige Richtung diefes Volkes, die weniger in einer
idealen Begeifterung als vielmehr in deutlich vorgezeichneten Satzungen die Rieht -
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fchnur des Lebens erblickte , mußte dahin führen , daß der Rechtsbegriff , der bei
den Griechen noch unbeüimmt war , zum erften Male fcharf ausgeprägt wurde .

Ariftokratie . Dazu kam , daß ein ftark ariftokratifches Element lieh bei ihnen vorfand ., daß

die Macht und Herrfchaft in den Händen einzelner bevorzugter Gefchlechter lag.
Die Gewalt derfelben wurde noch dadurch vermehrt , daß fie auch die priefter -

Kdigion . liehe Würde ausfchließlich bekleideten . Die religiöfen Anfchauungen der Etrusker
beruhten aber , nicht unähnlich denen der alten Perfer , auf einem fcharf ausge¬
prägten Dualismus , der Annahme eines guten und eines böfen Principes . Aul
den bildlichen Darllellungen ihrer Grabmäler fleht man ftets einen weißen und
einen fchwarzen Genius , die fich um die Perfon des Verftorbenen zu llreiten
fcheinen . Man merkt alfo , daß die Religion der Etrusker eine vorwiegend mo -
ralifche , praktifche Richtung hatte und von der poetifch - mythologifchen der
Griechen diametral verfchieden war . Was fie von göttlichen Wefen verehrten ,
war mehr eine dürftige Umhüllung natürlicher Zuffände und Vorgänge oder
eine umgeftaltete Uebertragung griechifcher Sagen . Mit jener moralifchen Rich¬

tung hing es zufammen , daß das Schickfal der Seele nach dem Tode die Etrusker
tiefer bewegte als die Griechen , daß bei ihnen fich die Lehre von einer Beloh¬

nung und Beflrafung in einem anderen Leben vollftändig ausbildete . Hierdurch
erhielt ihr Wefen etwas Gedrücktes , Aengftliches , Befangenes , ihr Leben etwas
Unfreies , Vorfichtiges , und ein ftark ausgeprägter religiöfer Aberglaube gefeilte
fich zu dem nüchtern Verftändigen ihres Charakters .

Familie . Ift durch diefe Richtung ein feuriger , idealer Auffchwung , wie die Griechen
ihn befaßen , zurückgedrängt , fo zeigt fie fich den Beziehungen des Privatlebens
günftiger . Wir finden denn auch die Familie bei den Etruskern vorwiegend
betont , die hier ein Verbindungsglied zwifchen dem Einzelnen und dem Staate
bildet . Zum erften Mal in der Gefchichte fehen wir die Frauen aus dem Ver-
hältniß orientalifcher Unterwürfigkeit zu einer freieren , geaebteteren Stellung im
Leben gelangen . Dies in Verbindung mit einem gemüthlichen Zuge , der über¬
haupt das Leben durchweht , heimelt uns an und ift vielleicht als das erfte An¬
pochen nordifcher Geiftesrichtung zu betrachten .

Eklekticis - Noch mehr wird diefer Eindruck verftärkt durch einen gewilfen eklektilchen
nms ' Hang , der die Etrusker geneigt machte , von fremden Völkern in Sitten und Ein¬

richtungen Manches zu entlehnen . Ihre Verftandesrichtung war nicht wie bei
anderen Völkern des Alterthums mit jener Art des Selbftbewußtfeins gepaart ,
welche, wie bei den Aegyptern , Fremdes mit Schroffheit zurückwies . Vielmehr
führte ihr überlegendes , zergliederndes Wefen fie zum Aufnehmen deffen hin ,
was fie anderswo als gut und brauchbar erkannt hatten . So kamen fie , durch
frühen Seeverkehr mit den Völkern des Orients verbunden , zur Aufnahme von
orientalifchen Formen und Techniken und bilden in Architektur , Plaftik und
Malerei die Brücke zwifchen dem Morgenland und dem Wellen . Manche der
von dort gewonnenen Elemente halten fie noch in ziemlich fpäter Zeit feft , ver-
mifchen damit aber dann die Einflüffe der griechil

'chen Cultur , die feit ihrer
Blütheperiode über Italien wie über die Länder des Oftens fich unaufhaltfam ver¬
breitete . So finden wir bei ihnen die Sagenkreife und Mythen der Griechen ; fo
erkennen wir namentlich in ihrer Architektur eine gewifle , wenngleich umgeftaltete
Aufnahme griechifcher Elemente .



Zweites Kapitel . Etruskifclie Baukunft 253

Zu den alterthiimlichften Werken etruskifcher Architektur *) gehören einige
Städtemauern , welche nach Art der kyklopifchen Werke Griechenlands aus
großen unregelmäßig bearbeiteten polygonen Steinblöcken ohne eine Verbindung
von Mörtel errichtet find . Solcher Art find die Mauern der Stadt Cofl 'a fowie
die von Segni . An anderen Orten dagegen , wie zu Volterra , Populonia ,
Fiefole , Cortona , Todi , Rofelli , zeigen die Steine horizontale Lagerung
jedoch keinen regelmäßig wechselnden Fugenfchnitt . Es fcheint aber , daß man
in diefen Verfchiedenheiten nicht fowohl zeitliche Unterfchiede als vielmehr den
Einfluß der verfchiedenen zur Verwendung gekommenen Steinarten zu erkennen
hat . Denn der Kalkflein bricht in unregelmäßigen polygonen Blöcken , während
der Tuf horizontale Schichten¬
lagerungen hat und alfo den
Quaderbau begünftigt . Außer¬
dem giebt es gewille gewölbe¬
artige Denkmäler , deren Form ,
durch Ueberkragung horizonta¬
ler Steinfchichten gebildet , an
die Anlage der griechifchen The -
läuren erinnert . Ein folches
findet fich zu Rom im foge-
nannten Tullianum , dem un¬
teren Gemache des Carcer Ma -
mertinus . Mehrere unterirdifche
Werke der Art , wahrfcheinlich
Grabmäler , trifft man auch zu
Tarquinii , Volci und an
anderen Orten . Dahin gehört
auch das fogenannte Quellhaus
zu Tusculum ( Fig . 228 ) . Von
derfelben Wölbungsart ifl der
Spitzbogen des Stadtthores von
Arpino . Dagegen liegen auf
der benachbarten Intel Sardinien
und zwar an der füdöftlichen Küfte mehrere Taufende von freien , kegelförmigen
Bauten , die fogenannten Nuraghen , deren innere Gemächer , oft zu mehreren
über einander angebracht , in derfelben Weife durch vorkragende Steine zuge¬
wölbt find . Diefe letzteren Denkmäler rühren zwar vielleicht eher von den Phöniziern
als von den Etruskern her , allein iie find als Zeugnifle einer ähnlichen Kunflrichtung
und Culturftufe hier einzureihen * * ) . Auch die ebenfalls auf Sardinien vorkommenden

*) F . Inghirami , Monumenti Etruschi 0 di Etrusco nome . 10 Voll 4 . 1825 . — K . 0 . Müller ,
Die Etrusker , — Vergl . auch 7 'k . Mommfen \ Römifche Gefchichte . I . Bd. 6 . Au fl. Berlin 1875 . —
G. Mica/i , Monumenti per servire alla storia degli antichi popoli Italiani . Fol . Firenze 1832 . — Der -
felbe, Monumenti inediti all 1 illustrazione della storia degli antichi popoli Italiani . Fol . Firenze 1844.
— IV. Abeken, Mittelitalien vor den Zeiten römifcher Herrfchaft , nach feinen Denkmälern dargeflellt .
8 . Stuttgart 1843 . — ■£ . Canina , l ’antica Etruria marittima compresa nella dizione Pontificia . Roma
1846. — G. Dennis , the cities and cemeteries of Etruria . London 1848. — Noei des Vergers, l ’Etrurie
et les Etrusques ou dix ans des fouilles dans les maremmes Toscanes . Paris 1862 .

'** ) A . della Marmara , itineraire de l ’ile de Sardaigne . 2 Bde . Paris 1860.

Fig . 228. Quellhaus zu Tusculum (Canina ) .
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Gewölbebau .

*

fogenannten Sepulture de ’ Giganti gehören hieher : corridorartige Grabkammern ,
etwa 1,3 M . breit und ebenfo hoch bei einer Länge von c . 10 M . , mit großen
Steinplatten abgedeckt und am Eingänge mit einem oben rund geftalteten Stein¬
blocke bezeichnet .

Wir nennen diefe Denkmäler nur , um die ausgedehnte Herrfchaft jenes Bau-
finnes zu veranfchaulichen , den man mit dem Gefammtnamen des pelasgifchen
belegt . Wichtiger jedoch und vom nachhaltigüen Einfluß auf die fernere Ent¬

wicklung der Architektur ift die Thatfache , daß die Etrusker als die Verbreiter
des eigentlichen Gewölbebaues , des durch keilförmige Steine gebildeten Bogens ,
zu betrachten find . Das Wefen diefes Bogens beruht darauf , daß die dicht an

einander floßenden , durch Mörtel
verbundenen Fugen der einzelnen
Steine in der Verlängerung ebenfo
vieler Radien des dargeftellten
Halbkreisbogens liegen . Da jeder
einzelne Stein das Beftreben hat ,
nach unten zu gleiten und die
benachbarten zu verdrängen , fo
keilen fie fich gleichfam unlöslich
in einander und verbinden fleh mit
Hülfe des Mörtels zu einer mono¬
lithen Maffe . Wie hierbei nament¬
lich die beiden unterften Steine ,
welche den Bogen tragen , und der
obere , mittlere , der das Syftem
erft zum vollen Abfchluß bringt
( der Schlußftein ) , die wichtigfte
Stelle einnehmen , begreift fich
leicht . Man fleht aber zugleich ,
wie bedeutfam diefe Erfindung ift
und welch fcharffinnige Combi -
nation fie vorausfetzt . Dem ein¬
fachen naiven Sinne lag fie um fo
ferner , je weniger fie in der Natur
vorgebildet , je weniger fie an der

Wefenheit des Steines felbft haftet , je mehr fie Ergebniß einer künftlichen Rech¬
nung ift . Deßwegen kamen auch die Griechen nicht auf diefe Conftructionsweife ,
da fie , in allen Dingen fchlicht der Natur folgend , auch in der Architektur den
Stein nur feinen natürlichen Eigenfchaften gemäß beibehalten . Nur in ihrer älte-
ften pelasgifchen Zeit finden fich vereinzelte Beifpiele des gewölbten Bogens , den
fie wie alles Uebrige aus der alten Kunft des Orients entlehnten . Denn nicht
bloß in Backfteinbauten , fondern im wirklichen Quaderbau mit regelmäßig bear¬
beiteten Keilfteinen haben wir dort Gewölbeanlagen gefunden . Und felbft an den
Thefauren , jenen Rundgebäuden pelasgifcher Vorzeit , ift die Bedeutung des Keil-
fchnittes erkannt und zur Anwendung gekommen , aber nicht in vertikaler , fondern
in horizontaler Lage , um die einzelnen Steinringe gegen den von allen Seiten
gleichmäßig wirkenden Erddruck zu fiebern .

11

f fcrür - *

Fig . 229. Thor zu Volterra (Canina ) .

%

t
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«

Mehrere gewölbte etruskifche Bauten find auf uns gekommen . Zunächft Stadtthor zu
haben wir einige alte Stadtthore zu erwähnen , unter denen eins zu Vol - 0 ena '
terra ( Fig . 229) , in enger Verbindung mit den bereits oben genannten Mauern
der Stadt , das alterthümlichfte fein mag . Am Schlußfleine und jederfeits an dem
unterften , unmittelbar dem Gefims aufliegenden Steine find große , kräftig hervor¬
tretende Köpfe angebracht , welche eine bedeutfame Hervorhebung der Haupt¬
momente des Bogens bewirken . Doch ift diefe Decoration nur an der Außen¬
feite des Thores verwendet ; an der innern gegen die Stadt gekehrten Seite fehlt
diefelbe. Auch zu Perugia haben fich zwei etruskifche Thore erhalten , unter TWe zu0

. . Perugia .denen das eine , das fogenannte Thor des Auguftus , eine lpätere , reichere Be-
handlung verräth , die in eigenthümlicher Art gewiffe Formen der dorifchen Archi¬
tektur aufgenommen hat . Ueber dem Bogen zieht fich nämlich ein Fries hin ,

Fig . 230. Canal der Marta . (Dennis .)

der lebhaft an den jenes griechifchen Styles erinnert , obfchon flatt der Triglyphen
hier kurze dorifirende Pilafter , flatt der Metopen runde Schilder ausgemeißelt find.
Ungleich bedeutender , ja wahrhaft großartig erfcheint der Gewölbebau jedoch an
dem mächtigen Werke der unterirdifchen Abzugskanäle zu Rom , die unter der
Herrfchaft der Tarquinifchen Könige gegen Anfang des fechften Jahrh . v . Chr .
von Etruskern ausgeführt wurden . Sie hatten die Beftimmung , die Niederungen

« zwifchen den Hügeln der Stadt trocken zu legen und die Unreinigkeiten abzu¬
leiten . Daher vereinigen fich die verfchiedenen Kanäle in einen Hauptkanal , die
Cloaca maxima , welcher mit einer lichten Breite von beinahe 6 M . in die ^bz“«s-
Tiber mündet . Drei concentrifche Bogenwölbungen von koloffalen Peperinblöcken
lichern diefe wie für die Ewigkeit errichtete Conftruktion . Die Sicherheit und
Kühnheit , mit welcher der Gewölbebau hier bei fo beträchtlicher Spannweite durch¬
geführt ift , die Fertigkeit , mit welcher derfelbe nun feit mehr als zweitaufend
Jahren dem Ungeheuern Gewicht , das auf ihm laftet , zu trotzen weiß , ift be-
wundernswerth . Ebenfofehr das Durchdachte der Anlage , wobei darauf Rück -
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ficht genommen wurde , daß der Fluß den Canal ausfpülte , zugleich aber durch
das flarke Gefälle des letzteren und durch den mit der Strömung convergirenden
Einfallswinkel ein Zurückflauen der Abflüffe verhindert wurde . Ein kaum minder

bedeutendes Werk ift der unweit Corneto
1 durch Dennis entdeckte Abzugscanal der

Malta , deffen Wölbung bei einer Spann¬
weite von mehr als 4 M . aus einzelnen ge -

I waltigen beinahe 2 M . langen Blöcken be-
fteht , während die Keilfteine der Cloaca
Maxirna etwa 0,7 M . meffen ( Fig . 230) .

Bezeichnend ift indeß , daß auch bei
den Etruskern der Tempelbau die Wöl¬
bung noch unberückfichtigt ließ . Zwar ift
kein Beifpiel einer folchen Anlage übrig ge¬
blieben , allein Vitruv gibt eine ausführliche
Befchreibung vom Syftem des etruskifchen
Tempels , und einige an Grabdenkmälern
erhaltene Darftellungen von Fagaden reichen

_ j
hin , das Bild zu vervollftändigen . Ohne

Tempels Zweifel waren es directe griechifche Einflüffe ,
welche im Wefentlichen den tuskifchen

Tempelbau beftimmten . Mit dem griechifchen Tempel hatte der etruskifche (vgl . Fig.
231 u . 232 ) die Aehnlichkeit , daß er aus einer fäulengetragenen Vorhalle und einer

Fig . 232. Etruskifcher Tempel . Fa ^ade . *)

- ilTIHrII
I iMl-g',

Cella für das Götterbild beftand , und daß ein giebelförmiges Dach ihn bedeckte
Grumipian . Doch zeigt die Grundform fchon eben fo viele Unterfchiede . War der griechifche

Tempel ein Rechteck , deffen Langfeite ungefähr das Doppelte der Schmalfeite
maaß , fo näherte lieh der Plan des etruskifchen dem Quadrate , da die Tiefe lieh

®) Fig . 231 und 232 nach G. Sempers Reftauration ; Deutfehes Kunftblatt 1855 , 8 . 77 ff.

Tempelbau .

Fig . 231 . Grundrifs des etruskifet

*

I

»
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zur Breite verhielt wie 6 zu 5 . Umgab den griechifchen in feiner vollendeten
Form eine Säulenhalle auf allen Seiten , ihn zu einem plaftifchen Organismus
entwickelnd , der fein Wefen überall in gleicher Ausprägung darlegte : fo hatte der
etruskifche Tempel nur an der Vorderfeite eine Säulenhalle ( Anticum ) , die aber
von bedeutender Tiefe war . Man theilte nämlich den ganzen
Grundplan in zwei Hälften , von denen die vordere für die
Halle , die hintere für die Cella (das Pofticum ) beftimmt
wurde . Letztere beftand jedoch gewöhnlich aus drei neben
einander liegenden , durch Zwifchenmauern getrennten , von
vorn durch je eine Thürötfnung zu betretenden Heiligthümern ,deren mittleres in feiner Breite (ich zu den feitlichen verhielt
wie 4 zu 3 . Die Halle hatte in ihrer Front vier Säulen , deren
Stellung den Grenzmauern der Cellen , und zwar den Anten
derfelben , entfprach und alfo die drei Eingänge um fo klarer
bezeichnete , da hier auch die Stufen zum Tempel hinaufführten .
Hierdurch wurde nicht allein der weite Abftand der Säulen
unter einander , fondern auch die größere Zwifchenweite des
mittleren Paares bedingt . Zugleich aber war die Entfernung
diefer Säulenreihe von der Cellenmauer fo weit, daß zwifchen
der Eckfäule und der Ante auf jeder Seite noch eine Säule angeordnet werden
mußte . Nur bei den Tempeln , welche bloß eine Cella erforderten , wurde der
fonft für die Nebencellen beftimmte Raum ebenfalls zur Halle gezogen und mit
einer Säulenreihe ausgeftattet . Die Rückfeite des Tempels war dagegen ftets in
ganzer Breite durch eine Mauer gefchloffen. Durch diefe Anlage fprach fleh, im
fcharfen Gegenfatze gegen den griechifchen Tempel , jene Zwiefpältigkeit , die wir
auch im Charakter des etruskifchen Volkes bemerkten , beftimmt aus . Der äußere ,materielle Zweck des Gebäudes legte fich mit einer unverhüllten Abfichtlichkeit
dar , unfähig feinem Erzeugniffe den Stempel höherer , idealer Freiheit aufzuprägen .
Endlich fehlte den etruskifchen Tempeln auch die hypäthrale Anlage , die wir
bei den größeren griechifchen antrafen .

Daß die bedeutende Zwifchenweite der Säulen keinen fteinernen Architravbau
zuließ , liegt auf der Hand . Statt deffen blieb der etruskifche Tempel beim Holz¬
bau flehen , und für diefen gewinnt die Angabe wiederum etwas Bezeichnendes ,daß die Holzbalken fammt dem auf ihnen ruhenden ziemlich Heilen Giebeldache
ungemein weit vorfprangen und fo. ein Vordach von beträchtlicher Tiefe
bildeten . Ein eigentlicher Fries fehlte diefem Tempel . Statt deffen dienten die
Querbalken , die vermuthlich confolenartig geftaltet waren . In fpäterer Zeit wurde
jedoch ein Fries angeordnet , der nach Art des dorifchen mit Triglyphen ge-
fchmückt wurde , jedoch in willkürlich decorirender Weife , fo daß auf einen
Säulenabfland etwa vier bis fechs Triglyphen kamen . Dem Giebelfelde gab maneinen entfprechend leichteren Schmuck durch Bildwerke von gebranntem Thon .— Eine etwas rei-chere Geflaltung fcheint dies Grundfchema am Tempel des
Capitolinifchen Juppiter in Rom erfahren zu haben , der , bereits um 700v. Chr . begonnen , drei Cellen für die capitolinifchen Gottheiten Juppiter , Junound Minerva enthielt . Er hatte vorn eine dreifache Säulenhalle und auf jederSeite eine einfache , und war von fo bedeutenden Dimenfionen , daß er 244 M .im Umfang maaß .

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6. Aufl .

Fig . 233. Säule von
der Cucumella zu

Vulci .

7
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Details .

Kiinftlevi -
fcher

Charakter ,

Die Säulen hatten eine Form , welche zwar entfernt an die des dorifchen

Styles erinnert , doch in der künftlerifchen Wirkung von diefer fehr verfchieden

ift . Sie hatten , wie die bei Vulci in einem Grabhügel gefundenen Refte zeigen

(Fig . 233 ) , eine Bafis von höchft ungefchickter Geftalt , deren Hauptglied aus
einem fchwerfälligen ausgebauchten Wulft beüand , auf welchem eine fchmale

Platte lag. Da auf älteften Vafenbildern (vgl . S . 145) auch die dorifche Säule bis¬

weilen eine Bafis zeigt , fo hat man darin eine primitive , bei den Etruskern länger
beibehaltene Form zu erkennen . Das Kapital dagegen umfaßte alle Elemente des

Fig . 234 . Tumulus von Tarquinii . (Canina .)

1— 1

'
1- _ L ' L

dorifchen , aber in gänzlich abweichender Bildungsweife : die Platte war hoch , der
Echinus breit ausladend , dabei doch fchwächlich , ohne Elaflicität der Linie , die

Ringe flumpf profilirt und um den Schaft der Säule ftatt um den Echinus gelegt .
Endlich weicht die ganze Geftalt der Säule von der dorifchen wefentlich ab , da
die Länge ihres Schaftes fieben untere Durchmeffer beträgt . Diefe Schlankheit ,
in Verbindung mit den überaus weiten Abftänden und der unkräftigen Bildung
der Details , muß dem ganzen Bauwerk einen nüchternen , unlebendigen Ausdruck
gegeben haben , der durch das hohe Dach noch verftärkt wurde . In der dorifchen
Architektur bot fich uns ein Ganzes , an welchem die einzelnen Glieder im wirk-
famften, glücklichften Wechfelverhältniß zu einander ftanden , wo die Säulen mit
ihren geringen Zwifchenweiten den Anblick eines lebendigen Rhythmus gewährten ,
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wo der auf ihnen ruhende Bau durch klare Profilirung und energifche Schatten¬
wirkung fich leicht und ficher von jenen abhob . Hier aber treten die Säulen ,obendrein durch eine befondere Bafls ifolirt , zu weit von einander , um nicht denEindruck des mühfam zu einem Zwecke Zufammengehaltenen hervorzurufen ; dasDach wuchtet fchwer auf ihnen und erfcheint wie eine dem Unterbau aufge¬
zwungene fremdartige Lall . Mit einem Worte : im dorifchen Bau die Einheiteines organifchen Lebens , im etruskifchen die Zwiefpältigkeit einer mechanifchen
Zufammenfetzung ; dort die Sicherheit harmonifch verbundener Glieder , hier dasUnbehülfliche ungefüger Theile . Wir verliehen daher den Ausfpruch Vitruv ’s
(IV , cap. 7) , der diefen Tempel « niedrig , breit , gefpreizt und fchwerköpfig » nennt .Auf die innere Verwandtfchaft diefer Bauform mit dem oben gefchilderten Cha¬rakter des Volkes brauchen wir nur hinzudeuten .

Fig . 235 . Tomba de’ pilastri aus Cervetri . Durchschnitt . (Canina .)
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Unter den erhaltenen Werken nehmen die Grab mal er einen vorzüglichen GrabmUer .Platz ein . Sie gehören durch ihre Maffenhaftigkeit, durch die große Verfchieden -heit ihrer Anlage , den Reichthum ihrer Ausftattung zu den merkwürdigüen Denk¬mälern der italienifchen Frühzeit . In ganz Etrurien , von den Gebirgszügen desoberen Tiberthaies bis zu den füdlichen Niederungen an der Küfte des Mittel¬meeres find Taufende folcher Grabflätten aufgedeckt worden , und unabfehbareMafien harren noch der Ausgrabung . Unermeßliche Schätze an Bronzegeräthen ,Waffen , goldenen Schmukfachen , Vafen , Dreifüßen und Hausgeräthen aller Artfind in das Museo Gregoriano des Vatikans und in viele öffentliche und privateSammlungen Italiens und andrer Länder übergegangen , llaunenswerthe Zeugnifleeiner uralten Kultur , die hier Jahrhunderte lang geblüht , und deren ältefle Denk¬mäler parallel gehen mit den Monumenten der griechifchen Heroenzeit , während
17 *
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die jüngflen den Einfluß der entwickelten griechifchen Kunft verrathen . Denn

die älteften Stufen der etruskifchen Kunft gehören einer als pelasgifch bezeich-

neten Kultur an , deren Grundlage die hoclialterthümliche Kunft des Orients

bildet . In vielfacher Verwandtfchaft mit derfelben befolgen die etruskifchen Grab¬

anlagen großentheils die Form des Tumulus , die oft gleich den lydifchen Königs¬

gräbern einen gewaltigen Umfang erreicht . Uebereinftimmend mit jenen (vgl. Fig.

70 auf S . 96) find fie mit einem mächtigen fteinernen runden Unterbau eingefaßt ,
der die Zugänge zu den Grabkammern enthielt und häufig mit Sphinx - oder

Löwenfiguren bekrönt war . Aehnliche Figuren fcheinen auch bisweilen die Spitze

gefchmückt zu haben (Fig . 234) . Diefe Tumuli enthielten , wie diefelbe Figur

zeigt , entweder ein einzelnes centrales Grab oder mehrere rings umher peripherifch

angeordnete Kammern . Häufig findet fleh die Gruft tief im Felsboden , unter

dem Tumulus angeordnet , in welchem Falle eine in den Felfen gehauene Treppe

Uw wfi

Fig . 236 . Grabkammer bei Cervetri . (Noel des Vergers .)

zu den Kammern hinabführt . So zeigt es ein Grab aus Cervetri (Fig . 235 ) . Daß
diefe an die Tumuli Kleinafiens fo auffallend erinnernde Form die alte Ueber -

lieferung von Beziehungen der Etrusker zu den Lydern , ja wohl gar von einer

Abftammung , die man neuerdings verwerfen will , wohl zu ftützen geeignet ift,
darf hier nicht verfchwiegen werden . Schmale Gänge und begrenzte Kammern ,
letztere manchmal in runder oder elliptifcher Form , bilden die Räume für die

Beftattung der Leichen , die meiftens auf fteinernen Bahren , aber auch wohl in
thönernen oder fteinernen Sarkophagen beigefetzt wurden . Daneben finden lieh
aber auch oft in demfelben Grabe thönerne , marmorne oder alabafterne Urnen ,
für die Aufnahme der Afche und Gebeine der durch Feuer Beftatteten . Neben
diefer Tumulusform , die hauptfächlich im tief gelegenen Küftenlande oder auf
dem flachen Rücken des Tuffgebirges , maffenhaft namentlich bei Corneto (Tar -
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quinii) und Cervetri ( Caere) , aber auch bei Alfio und anderwärts Vorkommen , zeigt
der gebirgige innere Theil des Landes kaum minder häufig das Felsgrab . Doch
haben beide Formen oft nebeneinander Anwendung gefunden . In diefen Fels¬
gräbern hat wie in den Tumulusgrüften die etruskifche Architektur mit befonderer
Vorliebe Nachbildungen des altitalifchen Wohnhaufes in feinen Haupträumen ,
Veftibulum , Atrium mit Seitenkammern und Hintergemach (Pofticum ) ausgeprägt ,
fo daß dem Verftorbenen die Gewohnheit des täglichen Dafeins auch nach dem
Tode nicht abhanden kam . Daher gab man auch den Beftatteten ihre Kleider
und Geräthfchaften , den Männern Waffen und Rüftungen , den Frauen ihren
Schmuck und ihre häuslichen Geräthe mit . Es ill diefelbe Anfchauung , die wir
bei den alten Aegyptern antrafen . Reiche Ausftattung mit Wandgemälden oder

Ftg . 237 . Grabkammei ' bei Conieto . (Gailhaband .)

sfr ?
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auch Stuckreliefs vollendete das künfllerifche Behagen diefer Grüfte . Wo die
Weite des Raumes es verlangte , ließ man die entweder gerade oder leicht geneigte
Decke auf Pfeilern ruhen , an welchen oft Waffen und Geräthe aufgehängt wur¬
den ( Fig . 236) . Selbft da , wo eine Wölbung ausgemeißelt ift , trägt diele meifl
die Andeutung hölzernen Sparrenwerkes , Gebälkes oder auch caffettenartiger
Anordnung . Manchmal geben die Grabkammern die Nachahmung des Sparren¬
werkes eines Daches , das in der Mitte eine hypäthrale Oeffnung zeigt (Fig . 237 ) .
Man hat darin die Nachbildung der Hofanlage des altitalifchen Wohnhaufes
( « Atrium Tuscanicum » ) zu erkennen , wie fie Vitruv befchreibt . Die Lagerftätten
für die Leichen find mit einem erhöhten Pfühl für den Kopf verfehen , der bis¬
weilen die Form eines runden Kiffens nachahmt . In der Regel beüehen diefe
Gräber , wenigftens die reicheren unter ihnen , aus einem Corridor (vgl. Fig . 239
bei d) , an welchen bisweilen Seitenräume b , c flößen . Es folgt fodann ein großer
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Gräber von oft durch Pfeiler getheilter Hauptraum , der durch eine zweite Thüröffnung mit
Cervetn .

e
-
nem ]q e ; neren Gemach in Verbindung fleht . Das hier dargeftellte Grab von

Cervetri (Caere) , gleich den meiften anderen dort befindlichen durch einen Tu -
rnulus ausgezeichnet , hat noch die Eigenthümlichkeit , daß die lockere Bel'chaffenheit
des Gefteines zu einer gewölbartigen Bedeckung des Corridors durch vorgekragte
Steine zwang . In den beiden vorderen Kammern find je zwei Lagerftätten , in
dem Hauptraume beiderfeits eben fo viele Steinbahren angebracht , wozu an der
linken Seite noch ein Steinfeffel fammt Fußfchemel gefügt ift . Die Decke des Ge¬
maches zeigt wie in den meiften diefer Gräber die Nachahmung einer Holzbalken¬
decke. In der kleinen Hinterkammer finden fleh keine Lagerftätten , dagegen ziehen
lieh an den Wänden Steinbänke hin , wahrfcheinlich zur Aufnahme von Afchen-
kiften und Vafen. Noch mehrere ähnliche Gräber wurden in der ungeheuren

Todtenftadt der Banditaccia bei Cervetri aufge¬
deckt, von denen eines mit doppelter Hinterkam -
mer ausgeftattet war . Eines derfelben trägt von
zwei in dem Hauptgemach vorhandenen Sefleln den
Namen « tomba delle due sedie» . Sein Corridor
ift ebenfalls durch Ueberkragungen gebildet und
von anfehnlicher Höhe . Zu den bedeutendften
Gräbern gehört die fogenannte Tomba de’ pi-
lastri , zu der eine felsgehauene Treppe hinab¬
führt (vgl. Fig . 235 ) . Die Decke des ungefähr
9 M . im Quadrat mellenden Hauptgemaches wird
durch zwei Pfeiler geftützt , die eine bemerkens -
werthe Ausbildung zeigen . Sie haben eine mit
Torus und Plinthus gegliederte Bafis , kannelirten
Schaft und ein aus kräftiger Hohlkehle und Platte
beftehendes Kapitäl . In den Hauptraum greift
eine kleine Hinterkammer ein, welche eine Dop¬
pelbahre enthält , während eine große Anzahl ähn¬
licher Todtenlager zu beiden Seiten des Haupt¬
raumes angeordnet find . Noch bedeutender ift
das Grab der Tarquinier , welches durch
den häufig angebrachten Namen diefes berühmten

Gefchlechtes (Taruns ) als folches beglaubigt ift . Zweiftöckig enthielt es in
zwei Kammern , die durch eine Felstreppe verbunden find , über 50 Leichen -
ftätten , die zum Theil rings an den Wänden und Nifchen angeordnet find . Zwei
mächtige Pfeiler ftützen die nach beiden Seiten dachartig geneigte Decke des
großen quadratifchen Hauptgemaches , an deffen ganz mit Stuck überzogenen
Wänden man zahlreiche Infchriften und Reite von Wandgemälden fleht . Zu
den kleinen Grabmälern fodann gehört die Tomba della sedia , fo genannt von
dem aus dem Felfen gehauenen Seffel , der nebft drei Lagerftätten fich in dem
vorderen Raume befindet (Fig . 238 ) . In das Hintergemach führt eine Thür mit
dem bezeichnenden etruskifchen Rahmenprofil , neben welcher zwei blinde Fenfter
die Aehnlichkeit mit einem Wohngemach vervollftändigen . Auch hier , wie in
vielen andern Fällen hat diefe Kammer ftatt der Grabftellen rings Felsbänke für
die Afchenkiften und Urnen . Eins der merkwürdigften diefer Gräber ift endlich

Fig , 238 . Grab von Cervetri .
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das nach feinen Entdeckern als Grotta Regulini - Galaffi bezeichnete . Es ilt ein
Tumulus von url'prünglich 29 M . Durchmeffer der fpäter durch Ummantelungen
auf 50 M . Durchmeffer vergrößert wurde . In den älteren Theil der Anlage führt ,
rechts neben der Axe , ein Corridor , der durch eine halbe Querwand in einen
äußeren breiteren und einen inneren fchmaleren Gang getheilt wird . An den
äußeren Corridor flößt jederfeits ein elliptifches Grabgemach . Diefe Gänge find
durch Decken aus vorkragenden Steinfchichten überwölbt , nur die Kammern find
in den Felfen gehöhlt . Die Ausftattung diefer Räume , die in das Mufeum des
Vatikans gelangt ift , war von außerordentlichem Reichthum . Bronzefchilde und
Gefäße waren an den Wänden aufgehängt oder angelehnt , Altäre , Weihrauch¬
gefäße , eins darunter auf Räder geftellt , Dreifüße , ein vierrädriger Bronzewagen ,
zahlreiche Bündel von Pfeilen , Terracotta -
figürchen u . A . füllten den äußeren Gang ,
an deffen Ende das bronzene Leichenbett
(fand . Der innere Corridor enthielt zahl-
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Fig . 239. Tomba della Sedia bei Cervetri (Canina ) .

reiche Bronzegefäße und den prachtvollen Goldfchmuck einer Frau , deren Leiche
jedoch wie die des Mannes in Staub zerfallen war . Zu beiden Seiten aufge-
ftellte Silbergefchirre trugen den eingeritzten Namen Lartia . Für die Kinder des
Ehepaares flanden in der elliptifchen Kammer rechts drei kleine Sarkophage
mit Knochenreften , daneben mancherlei Terracottafigürchen , während das andere
Gemach nur Vafen und Bronzefchalen enthielt . Bei der fpäteren Vergrößerung
des Tumulus wurden noch mehrere Corridorgräber hinzugefügt .

Einfacher in der Anlage find die ebenfalls in Tumulusform errichteten Gräber
von Corneto (Tarquinii ) , die meiftens nur aus einem Corridor von mäßiger
Länge und einer einzigen Kammer beftehen (Fig . 234 u . 240) . Die ungeheure
Todtenftadt zieht fich über eine halbe Meile weit auf dem Flügelrücken weltlich
von der Stadt hin . Auch hier fchmücken meift Wandgemälde des älteften Styles
und Stuckreliefs die Wände . Alles dies, fowie die Decken mit den Nachahmungen
von Holzbalkenwerk , erinnert wieder an die Form des altitalifchen Wohnhaufes .

iräbcr aus
Corneto .
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Uebcr 2000 Gräber wurden geöffnet , die mit großen Mafien von Geräthen und
Gefäßen aller Art , namentlich von Waffen , Helmen und Schilden , Schmuckgegen -
fländen , Dreifüßen , Altären , Vafen u . f. w. angefüllt waren . Steile und enge
Treppen führen zu den Kammern hinab . Zu den bedeutenderen Gräbern gehört
die Tomba del Tifone oder de’ Pompej , deffen Decke in der Mitte durch einen
Pfeiler mit den dämonifchen Bildern geflügelter in Schlangen auslaufender Ty¬
phonen geflützt ift . Der Styl diefer und der übrigen Arbeiten deutet auf
eine fpäte Epoche . Die . meiden diefer Gräber find weniger durch complicirte

Fig . 240. Tumulusgrab von Tarquinii . (Abeken .)

frlflJJt:

oder großartige Anlage als durch den Reichthum ihrer Malereien bemerkenswert )! , »
fo die Grotta del Miniftro di Kellner und die Gr . Francesca Giuftiniani , beide
durch den bekannten Kunftfreund und ehemaligen hannöverfchen Minifter Kellner
geöffnet. So die Grotta del Barone Stackeiberg und namentlich die in neueren
Zeiten aufgedeckten , unter denen die Grotta del Polifemo oder del Orco in drei
Kammern mit merkwürdigen Darflellungen der Unterwelt gefchmückt ift .

Auch das alte Veji , jetzt Ifola Farnefe in der Nähe von Rom , befitzt eine
bedeutende Nekropolis , in welcher das 1842 entdeckte und nach feinem Entdecker
benannte Campana - Grab eins der älteften und wichtigften ift. Ein Corridor mit
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zwei Seitenräumen führt in eine ungefähr quadratifche Kammer , deren Decke
einen flachen Bogen bildet ( Fig . 241 ) . Bunte Gemälde von alterthümlicher Phan -
taftik bedecken die Hauptwand , während zu beiden Seiten je eine fteinerne Bahre

Fig . 241 . Campana - Grab bei Veji. (Dennis .)

mit erhöhten Kopf leihen noch die Skelette zeigten , die erft beim Zutritt der
frifchen Luft in Staub zerfielen . Die eine Leiche trug einen Bronzehelm mit der
deutlichen Spur eines Hiebes , der wahrscheinlich dem Träger tödtlich geworden
war ; das andere Skelett Schien einer Frau anzugehören . Verschiedene großeVafen mit Henkeln , die rings umher ftanden , enthielten Afche und Gebeine . Eine
mit Zickzackornament eingefaßte
Thür führt in die kleine Hinterkam¬
mer , deren gerade Decke eine nach¬
geahmte Holzconftruction zeigt . Wie
bei der Mehrzahl der etruskifchen
Gräber ziehen fich auch in diefer
Kammer Steinbänke mit Afchen-
kiften und Thongefäßen an drei
Wandfeiten hin . Die Mehrzahl der
Gräber von Veji find als Fels¬
grotten angelegt und viefach , theils
neben , theils über einander in die
lchroffe Felswand eingefchnitten ,
doch ohne Andeutung von Facaden .

Andere Eigenthümlichkeiten bie¬
ten die Gräber von Chiufi (Clufi-
um ) , welche meift ebenfalls in einem Hügel angelegt find und durch einen in dem¬
selben ausgehauenen offenen Corridor ihren Zugang haben . In einem dieSer Gräber ,der Tomba del Colle, find noch die aus Travertinplatten beflehenden Flügelthürenerhalten , welche den Eingang Schließen . Das Hauptgemach fleht wieder mit einer
hinteren Kammer in Verbindung , die an den Wänden die herkömmlichen Stein -

Fig . 242. Gräber von Caftellaccio .
Gräber von

Chiuf *!.



i:;

i

255 Zweites Buch .

bänke zeigt . Beide Gemächer find mit gemalten Friefen von höchft alterthüm -
lichem Style gefchmückt . Auch die Tomba del Gran Duca befitzt noch ihre
alte Steinthür und hat eine mit Quadern gewölbte Decke . Durch reiche Male¬
reien zeichnet lieh die Tomba della Scimia aus , die aus vier Kammern befteht
und in ihren Gemälden Schilderungen von gymnaftifchen Spielen , Tänzerinnen ,
Wettrennen u . dgl. enthält . Ein anderes Grab , Tomba delle Monache , noch in
feinem urfprünglichen Zultand erhalten , befitzt eine fchmale gewölbte Kammer

mit zwei Sarkophagen und acht Afchenkiften .
Endlich liegt hier das angebliche , aber mit Un¬
recht fogenannte Porfenna - Grab , ein gewaltiger
Hügel von 250 M . im Umfang , delfen Inneres
eine große Anzahl von Grabkammern enthält ,
die durch labyrinthifche Gänge verbunden find.
Der Hügel ift rings mit einer Mauer von Traver¬
tinquadern eingefaßt und mit einem Graben um¬
zogen . Die befterhaltene der Grabkammern ift
kreisförmig , 7 M . im Durchmeffer , ganz aus
dem Felfen gehauen , mit einer flachen in der
Mitte von einer mächtigen Säule geftützten
Decke.

Eine befondere architektonifche Wichtigkeit
erlangen diejenigen von diefen Anlagen , weicne
da , wo fie zu Tage treten , mit einer dem
fchräg anfteigenden Felfen aufgemeißelten
Facade gefchmückt find . Die einfachften und
wohl auch älteften derfelben (Fig . 242) enthalten
nur eine Blendthür in der Mitte , verjüngt ,

mit Rundftabrahmen eingefaßt , der am oberen Ende ohrenartige Vorfprünge hat .
Der wirkliche Eingang ift dagegen in verdeckter Weife am unteren Theile der
Facade angebracht . Eine Reihe derb profilirter Glieder , aus Rundftäben , Platten ,
Wellen und Kehlen wirkfam zufammengefetzt , bildet den gefimsartigen Abfchluß
der Facade (Fig . 243 ) . Solche Facaden finden fich in ganzen Reihen dicht neben
einander , Straßenzüge einer Todtenftadt bildend , durch felsgehauene Treppen
getrennt , welche auf die Plattform führen . Gräber diefer Art fieht man in den
Nekropolen von Norchia und Caftellaccio bei Viterbo (Orchia und Oxia) .
Zwei von den Gräbern zu Norchia ( das eine halb zerftört ) haben dagegen eine
Behandlung der Facade , welche dem etruskifchen Tempelbau , wie er unter grie-
chifchem Einflüße fich ausgebildet hat , nachgeahmt ift (Fig . 244) . Weite Säulen-

flellungen , jetzt zerftört , waren aus der Fläche herausgemeißelt und mit Gebälken
verbunden , welche mit Triglyphen und Zahnfchnittfriefen ausgeflattet find . Die
Triglyphen haben das Gepräge aufgehefteter Zierden , die mit der Conftruction
nicht zufammenhangen . Die Gefimsplatte ift volutenartig an den Enden aufgerollt
und dort mit einem Kopfe gefchmückt , über welchem ein Eck-Akroterion mit
einem Thierbilde angeordnet ift . Bildwerke find auch im Friefe angedeutet ; das
Giebelgeifon aber zeigt die aus der altorientalifchen Kunfl wohlbekannte Hohl¬
kehle mit aufgerichtetem Blattkranz . Ohne diefen Facadenfchmuck find dagegen
die Gräber von Bomarzo , Sutri , Toscanella , Falerii u . a .

Grabfagaden .

Fig * 2 43* GefimsprofUe von Norchia .

*

* •

*
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Zu jenen tumulusartigen Freigräbern gehört endlich noch als eines der ko-
loffalfleir der unter dem Namen der Cucumella bekannte Grabhügel bei Vulci , cucumeiia .
der über 60 M . im DurchmelTer hat . In feiner Mitte erhebt fielt ein viereckiger
Thurm , neben ihm ein kegelförmiger Denkpfeiler , der vermuthlich famrnt drei
ähnlichen den mittleren Thurm umgab . Quadratifch dagegen war das gewaltigfte
diefer Werke , das nur aus der Befchreibung bei Plinius uns bekannte Grab des Por - Grab des
fenna bei Clufium ( Chiufi) , deffen Unterbau 300 röntifche F . int Geviert bei Porft!nna -
50 F . Höhe maaß . Ueber diefent fliegen vier kegelförmige Auffätze von 150 F.
Höhe empor , welche von einer zweiten Terraffe mit vier weiteren Kegeln von
100 F . Höhe überragt wurden . Den Abfchluß bildete ein drittes Gefchoß mit
fünf ähnlichen Kegeln , durch einen Bronzereifen verbunden , an welchem Ketten
mit Glöckchen aufgehängt waren . Verwandter Anlage , nur von beträchtlich ver-

Fig . 244. Grabfagade zu Norchia . (Dennis .)
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ringerten Dimenfioner . ift das bei Albano liegende Denkmal , das unbegründeter Grab bei
Weife als Grab der Horatier und Curiatier bezeichnet wird . Es trägt auf Alban0‘
quadratifchem Unterbau von 7,6 M . Breite und gleicher Höhe die Refte von fünf
kegelförmigen Denkpfeilern , vier auf den Ecken , die einen mittleren , kräftigeren
Kegel umgeben .

Sowohl dies tumulusartige Freigrab , als jenes facadengefchmückte Felsgrab Emflüffe des
gehören , wie wir gefehen haben , der alten Kunft des Orients an . Ohne Zweifel 0nents’
haben die Etrusker beide Anlagen von dort erhalten und diefelben während der
ganzen Dauer ihrer felbfländigen hiftorifchen Exiftenz feftgehalten . Die Kegelformder Grabdenkmäler fanden wir namentlich bei den Phöniziern im Gebrauch (vgl.
Fig . 62 auf S . 81) . Ebenlo zeigen die Nuraghen auf Sardinien , feien fie nun
phönizifchen oder etruskifchen Urfprungs , verwandte Form . Noch deutlicher
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erinnert das Grabmal bei Albano an das von Herodot (vgl . oben S . 97) befchrie-

bene Grab des Alyattes , welches in derfelben Weife von 5 kegelförmigen Denk¬

fäulen bekrönt war . Wir werden alfo wieder auf die Verwandtfchaft mit Lydien

hingewiefen . Auch in den Details ihrer Architektur fcheinen die Etrusker länger
die afiatifchen Formen bewahrt zu haben als die Griechen . Ueberaus bezeichnend

find gewiffe Ornamente
an etruskifchenBronzen ,
welche direkt an orien-
talifche Vorbilder er¬
innern . So findet lieh
häufig ein Palmetten -
faum , der wie das in
Fig . 245 abgebildete aus
einem Grab von Caere
flammende Befpiel die
größte Verwandtfchaft
mit dem unter Fig . 42
auf S . 54 vorgeführten
Ornament zu Kujjun -
dfchik zeigt . ImUebrigen
find die Etrusker zwar ,

wie die gewaltigen Refte ihrer Stadtmauern , Thore , Abzugskanäle und Grabmäler
beweifen, kühne und gefchickte Conftructeure , aber ein ausgebildetes künftlerifches
Formgefühl vermiffen wir in ihren Bauten . Wo ein reicheres Syftem fich in
den Facaden ankündigt , wie zu Norchia , da find es bereits die Einflüße der

griechifchen Kunft , denen man dasfelbe verdankt ; im Uebrigen wie arm an archi-
tektonifcher Gliederung find

Fig . 245 . Bronze-Ornament von Caere . (Canina .)

WKKtß ihre Grabfacaden , wie feiten
findet fich im Innern eine
entwickelte Formfprache !
Jene einfachen Gelimfe (vgl .
Fig . 243 ) find an den Fa¬
caden der einzige Verfuch
einer Gliederung , wozu nur
noch die Thüren mit den
gefchweiften Ohren ihres
Rahmenwerkeskommen . Die
Pfeiler des Innern haben nur
ausnahmsweife eine künftle-
rifche Form wie jene in der
Tomba de ’ pilaftri zu Cervetri

( Fig . 235 ) oder wie in einer Grotte zu Vulci (Fig . 246) , wo die am Kopfende fich
horizontal fortfetzenden Kanneluren wunderlich genug erfcheinen . So bleibt alfo auch
darin die etruskifche Kunft an die orientalifche Tradition gebunden , daß fie den
Mangel einer organifchen Durchbildung der Architektur durch teppichartig male-
rifchen Wandfchmuck zu verdecken fucht . Wie viel von jenen älteften Einflülfen
auf die Vermittlung der Phönizier kommt , wie viel etwa auf eigenen directen

Fig . 246 . Pfeilerftellung aus einem Grabe zu Vulci . (Canina .)
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Verkehr mit dem Orient zu fetzen ift , läßt fich kaum entfcheiden . Faffen wir
die Bedeutung der etruskifchen Architektur für die gefchichtliche Entwicklung der
Baukunft zufammen , fo finden wir in äfthetifcher Beziehung einen Rückfchritt
gegen die griechifche , zuerft ein Anlehnen an orientalifche , dann ein unbeholfenes
mißverftandenes Anklingen an gewiffe hellenifche Formen . Aber in conftructiver
Ffinficht bildet die umfaffende Anwendung des Bogenbaues ein Element von
fo weitgreifender Wichtigkeit , daß hierdurch allein die Etrusker in der Gefchichte
der Architektur einen bedeutfamen Platz einnehmen . Indeß blieb diefe neue tech-
nifche Errungenfehaft , wie wir gefehen haben , nur auf dem Niveau praktifcher
Nützlichkeit , ohne fich zu künftlerifcher Ausbildung zu erheben . Dies follte erft
von den Römern verbucht , vom chriftlichen Mittelalter in glanzvollfter Weife
durchgefühlt werden .

DRITTES KAPITEL .

Die römische Baukunst .

1 . Charakter des Volkes .

Trat fchon bei den Etruskern die eigentlich künftlerifche Begabung in den
Hintergrund , lehnten fie fich mit ihrer Culturentfaltung großentheils an die Griechen
an , fo zeigt fich dies Verhältniß bei den Römern noch gefteigert . Ueberhaupt
fcheint in ihnen das Wefen der Etrusker nur feine confequentere , höhere Aus¬
prägung erhalten zu haben . Hier wie dort ein Sinn , der fich vorzugsweife den
äußeren Zwecken des Lebens , der Herrfchaft und des Befitzes, hingiebt , der diefe
aber mit einer feltenen Großartigkeit der Intention zu verwirklichen weiß ; zu¬
gleich jedoch ein Mangel an felbftändigem , originalem künftlerifchen Genie , der
die Römer anfangs zu Schülern der Etrusker , fpäter zu Nachahmern der Griechen
macht . Wir finden , daß fie fich diefer Armuth felbft bewußt find, ohne diefelbe
zu beklagen . Denn ihrem herrfchbegierigen Sinn erfcheint es als die höchfte
Aufgabe des Daleins , die anderen Völker zu unterjochen , dem Erdkreis Gefetze
vorzufchreiben . Mögen dann die Anderen kunftübend und gebildet fein ; müffen
fie doch mit ihren Geifteswerken das Leben der ftolzen Sieger zieren , die von
der Kunft Nichts verlangen , als daß fie die anmuthige Dienerin der Macht fei .
Dies war die Grundanfchauung , welche die Römer von der Kunft hatten . Es
war ihnen wohl gegeben , die äußere Formenfchönheit der griechifchen Werke
zu erkennen und zu bewundern ; aber es blieb ihnen verfagt , die Kunft als die
ideale Verklärung des Volksgeiftes , als feine lebensvollfte Erfcheinungsform zu
betrachten . Faßten fie doch Alles nach den Grundfätzen äußerer Zwecke , prak¬
tifcher Rückfichten auf. Wie hätte ihnen die Kunft unter einem anderen Ge-
fichtspunkte erfcheinen follen ?

Das Ideal der Römer war ein ganz anderes : es war die Ausbildung des
Staates . Der Orient hatte alle individuelle Freiheit in der monotonen Einheit
des Despotismus erftarren laffen . Das Griechenthum hatte dagegen die Ausbil -

Gefchicht¬
liche

Bedeutung .

Charakter
des Volkes .

Die Staats¬
idee .
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